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Drey und zwanzigster Abschnitt.
Domingo wird auf kurze Zeit der französischen

Herrschaft wieder unterworfen.Bvnapartc be¬
festigt seine Regierung. Das Confulat wird
ihm auf seine Lebenszeit zugesichert. Die ba-
tavischc und die helvetische Republik erhalten
eine neue Constitutum Deutschlands Verfas¬
sung wird durch die ?ntschädigungssachesehr
verändert.

^)er mit England abgeschlossene Friede
schmeichelte vornehmlich den Wünschen des
ersten Consuls. Durch diesen, so wle durch
die übrigen Friedensschlüsse, in seiner Re«
gterung befestigt, sah er sich jetzt im Stande,
auf die Wiederherstellungdes Handels seiner
Nation eine sorgfältige Rücksicht zu nehmen.
Ein Hauptgegcnstand dieser Rücksicht war die

Be-
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Befestigung der französischen Herrschaft auf
der Insel Domingo. Die Freyhett, die der
Narionalconvem(15. May 1791) allen Nee
gern ankündigte, wurde von diesen zur Aus»
Übung einer schon lange glimmenden Rach¬
sucht gemißbraucht. Durch die unter den
weißen Bewohnern von Domingo herrschende
Uneinigkeit aufgemuntert, sielen sie über ihre
harten, zum Thcil grausamen Herren, un¬
barmherzig her, ermordetensie viele dersel¬
ben, verwüsteten sie die Pflanzungen, brenn¬
ten sie die Wohnungen nieder. Durch die Eng¬
länder verleitet, ließen sich die Spanier mit
den Negern in eine Verbindung ein. Oberbe¬
fehlshaber der Negern war (seit -79z) Tous¬

saint-Louveriure, ein auf Domingo gebohrt
ner Sclave, der seine Geistesfahigkeiten durch
mancherlei) Kenntntsse ausgebildet hatte. Die¬
ser führte gegen die Weißen einen schreckli¬
chen Krieg. Als aber die republikanischen
Franzosen siegten, als die Spanier den Ne¬
gern nicht mehr bei,standen, gicng Toussatnt-
Louvsrture zu den Franzosen über. Hier
hatte er das Glück, bcy einem Aufstande in
Cap - fra»?ois, dem General Lavaux das Le¬
ben zu retten. Dieser empfahl ihn nun der

fran-
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französischen Regierung so emsig, daß Tous¬
saint sogleich Divisionsgeneral, und her-ach
Obergeneral aller französischen Truppen in
Domingo, wurde, daß man ihn für den Ret»
ter der französischen Colonie erklarte. Die
Commissarien des Direktoriums stimmten dg»
gegen so wenig mit ihm überein, daß sie
die ungünstigstenBerichte von seinem Be¬
nehmen nach Paris schickten. Der General
Hedouville bekam hierauf (1798) den Auf¬
trag, die französische Herrschaft über Do¬
mingo, die von Toussaint fast vernichtet
war, zu retten. Aber Toussaint erklärte ihn
öffentlich für einen Feind der Schwarzen,
und Hedouvillewar auf Domingo nun nicht
mehr sicher. Toussaint stellte seitdem den
Souvcrain der Insel Domingo vor, der
mit dem nordamcrikanischcn Frcystaate, und
mit England, Unterhandlung anspann. Seit
der von Bonaparte durchgesetzten Revolution,
und besonders seir der Nachricht von der
Schlacht bei) Marengo stellte sich Toussaint
wieder als einen Untsrlhan der französischen
Republik dar, und nun entwarf er (itzol
Map) eine eigne Constitution für Domingo,
die er, noch ehe sie zu Paris genehmigt

wort
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worden war, schon zur Vollziehung brachte.
Derselben zufolge sollte fünf Jahre hindurch
ein Sratthaltcr (der erste Toussaint) an der
Spitze der Regierung von Domingo stehen,
und die Sclavecey wurde auf ewige Zeiten
abgeschassr.

Den unsicher» Zustand der französischen
Herrschaft auf Domingo wollte der erste Com
sul nicht fortdauern lassen. Den Auftrag,
ihn zu endigen, gab er dem General Leclerc
(d'Ostin, Karl Emanuel) zu Poniotse geboh-
rcn, der, bey der Belagerung von Toulon
schon Generaladjutant, zur Eroberung dieser
Stadt v<el beytrug, und (seit 1796) an Vo»
naparte'ü Siegen in Italien und Aegypten,
großen Anrheil nahm. Auch war er der«
jenige, der (9. Nov. 1799) an der Spitze
eines P-quets von Grenadieren, die sich wie
Versetzenden Depulirten aus dem Saale eute
ferute. Noch erst kürzlich war er Obergsne»
ral der durch Spanten gegen Portugal ziel
heudcn französischen Armee gewesen. Der
erste Consul würdigte ihn der Ehre, seine
Schwester heyrarhsn zu dürfen. Jetzt vcre
traute er ihm eine ansehnlicheArmee an,

Ealletti Weltg. s-r Th. T um
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um Domingo der französischen Herrschaft zu
unterwerfen. Ucber die Flotte, die diese
Armee nach Domingo versetzte, führte La«
touche die Aufsicht. Diese Unternehmung war
aber mit großen Schwierigkeiten verknüpft.
Toussaint hatte über 60,000 Negern unter sei«
nem Befehle versammelt, die zum Theil gut
bewaffnet waren, und von geschickten Officio»
ren angeführt wurden. Es fehlte ihm weder
an Geld, noch an Kriegsbedürfnissen. Die
letzter» führten ihm die Bewohner des ame«
rtkanischcnFreystaates zu. Lcclcrc landete
(4. Febr. 1802) zugleich an vier Orten. Er
selbst schiffte sich bcy Cap«fran?ois , an der
Nsrdseite der Insel, aus; allein Toussaints
General, Christoph, drohete, alle Weiße zu
ermorden, und die Stadt abzubrennen. Des
ersten Consuis Aufruf an die Einwohner von
Domingo, sein Schreiben an Toussaint, half
so wenig, daß Leclerc wieder abziehen mußte.
Er landete hierauf, in einiger Entfernung von
Cap - francois, ganz in der Stille. Durch
einen geschwinden Marsch hoffte er die Stadt
zu retten; allein die Neger zündeten die Pul«
verlhürme an, und nach wenigen Stunden
war Cap < fran?ois in einen Schutthaufen

ver,



291

verwandelt. Die Weißen hatten größteuthells
das Glück gehabt, zu entfliehen. Die Ne-
ger eilten in die Gebirge. Die zweyte Abt
theilung von Lcclcrcs Armee, die der Gene--
ral Boudct anführte, landete an der West-
feite, wo sie sich, nach einem harten Kampfe,
der Festung Port au Prince bemächtigte.
Die dritte Abtheilung, unter dem General
Humberc, betrat auf der Nordvstküfle, bey
Port de Paix, das Land. Die fliehenden
Neger brennten auch hier die Stadt ab.
Die vierte Abtheilung, unter Kerverseau,
schiffte sich an der Südküfle, bey Domingo,
aus.

Doch die Unterwerfung von Domingo
war so bald nicht bewirkt. Die Neger setz¬
ten, aus den Gebirgen herabstürzend, den
kleinen Krieg gegen die Franzosen mir einer
so unbarmherzigen Erbitterung fort, daß
diese, nach englischen Berichten, in Zeit von
fünf Wochen, gegen 12,000 Mann vcrloh-
ren. Das Ungewohnte des Klima, und der
Lebensart, stürzte auch viele ins Grab. Ver¬
stärkungen von z bis 5000 Mann waren zur
Ausfüllung der Lücken nicht hinreichend. Den

? 2 rnili-
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militärischen Unternehmungen bestimmte die

im April eintretende Regenzeit gerade ihr

Ende, als Toussaint unerwartet sich zu Un<

Verhandlungen geneigt zeigte, und bald hernach

(i. May) unterschrieb er seine Unterwerfung.!

Wahrscheinlich hatte ihn Uneinigkeit, die die

Franzosen unter seinen Generalen anzuspin-

nen wusiten, zu diesem Entschlüsse bewogen.

Wenigstens war ihm Christoph mit seinem

Veysptele schon vorausgegangen. Hätten die

Befehlshaber der Neger sich fester an etnan-

der angeschlossen, so wäre die französische

Armee verloren gewesen. Denn je tiefer die

Franzosen in das Innere der Insel eindran¬

gen, um so weniger waren sie mit dem

Lande bekannt, um so dreister stellte sich

ihnen die überlegenere Zahl der Schwarzen

entgegen.

Leclecc benutzte die Zeit der Ruhe, die

bürgerliche Ordnung in Domingo zu befesti¬

gen ; aber diese Ruhe war nicht von langer

Dauer. Toussaint's Eyrgeitz entwarf heim¬

lich Plane, die der französischen Herrschaft

gefährlich waren. Leclerc wurde dadurch be¬

wogen, ihn und seine Familie nach Frank¬

reich
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reich zu schicke». Hier kam Toussaint zuerst
auf das Schloß Joux bey Besancon, und
hernach auf die Znsel Elba. Seine Entfer¬
nung von Domingo bewirkte aber das Ge-
gcniheil von dem, was sie bewirken sollte.
Die Neger erneuerten ihre Feindschaft gegen
die Franzosen. Vergebens wurden zwey An¬
führer derselben erschossen; vergebens wur¬
den ic>o Vertraute Toussaints verhaftet, und
zum Theil gleichfalls nach Frankreich geschafft.
Der Krieg brach mit erneuerter Wuth aus.
Leclsrc ward von den Negern der Treulosig¬
keit beschuldigt. Die Erbitterung erstieg die
höchste Stufe. Ganze Gemeinden wurden ent¬
waffnet, Officiere der Nationalgarde, Auf¬
seher der Pflanzungen, wenn man sie unter
den bewaffnetenHaufen antraf, auf der
Stelle erschossen. Durch nichts aber wurde
die Erbitterung der Schwarzen so sehr ge¬
reiht, als durch den Beschluß, daß die Scla«
verey in den Colonieen nicht aufhören sollte,
durch die Nachricht, daß auf den von Eng¬
land an Frankreich zurückgegebenen Insel»
die strengsten Maßregeln gegen die Neger
in Ausübung gebracht wurden. Es war jetzt
ein wahrer Krieg auf Leben und Tod. Die

schwa-
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schwachen, kranken, mißmuthigenFranzosen
wurden bald in Cap < fran?ois, und in Mole
St. Nicolas, zusammengedrängt, und da»
selbst unaufhörlich beunruhigt. Mangel und
Krankheit, (das gelbe Fieber) drvhete ihnen
einen fürchterlichen Untergang. Ein Theil der
Truppen gicng, um nicht länger zu hungern,
zu den Negern, die jetzt wieder von Dessa»
lines und Christoph angeführt wurden. Nach
fünf Monathcn waren iz französischeGene»
rale gestorben, und von zo,ooO französischen
Soldaten lebten kaum noch 6000. Unter je»
nen befand sich Lcclerc selbst, der im Spät»
jähre (1. Nov. 1802) starb. Seine Ge»
mahlin, die ihm nach Domingo gefolgt war,
brachte sein Herz nach Frankreich zurück.
Domingo war nun für Frankreich zum zwey»
tenmahl verloren. Die Umstände erlaubten
es jetzt nicht, neue Truppen hinzuschicken.

Eiu ähnliches Schicksal hatte eine Unter»
nchmung gegen die Schwarzen ans der In»
sel Guadaloupe. Der Gouverneur Lacrasse,
eben der, der auf den westlichen Inseln die
Freyheit zuerst ausrief, war jetzt bcy den
Einwohnern von Guadaloupe so allgemein

ver»
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verhaßt, daß er sich nach der Znsel Domi,

nique, unter englischen Schutz, begab. Hier¬

auf gieng (7. May 1802) der General Ni-

chepanse, Moreau's tapferer Gefährte, von

Brest nach Guadeloupe. Die Insel unter¬

warf sich; aber nach einigen Monathen (im

Sept.) wurde Rtchcpanse, nebst vielen an¬

dern Franzosen, vom Tode weggeraffc, und

nun kehrte Lacrasse wieder nach Guadaloupe

zurück.

Wahrend daß Bonaparte Domingo mit

dem französischen Staate wieder in Verbin¬

dung zu bringen suchte, war seine Sorgfalt

auf die Befestigung setner Regierung ganz

vorzüglich gerichtet. Da seine Person sich

noch in mancher Gefahr befand, so brauchte

er, um sich gegen dieselbe zu sichern, allerley

Maßregeln der Vorsicht. Zu Malmatson,

wo er sehr eingezogen lebte, war nur weni¬

gen der Zutritt verstattet. Vier Pallastprä-

fcktcn, oder Marschälle, nahmen die Bitt-

schrciben ab, und führten die vorzustellenden

Personen ein. Nach Parts kam Vonaparte,

von setner zahlreichen Garde, und seinen

Mamelucken, begleitet. Alle einigermaßen
ver-
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verdächtige Personen mußten sich aus Paris
entfernen. Barras gicng nach Brüssel. Mo»
reau und Carnot zogen sich aus der großen
Welt zurück.

Um so mehr schlössen sich manche von
den ehemahliacn Eminrtrten an den ersten
Consul an. Die monarchischeForm, die die
jetzige Regierung annahm, die zurückkehrende
Hofettkctte (man d'urfte nur in Schuhen mit
Schnallen am Hofe erscheinen) erfüllten sie
mir den süßen Hoffnungen, daß die glücklichen
Zeiten des Königlhums wohl wieder zurück»
kehren könnten. Sehr erfreulich war ihnen
daher die Amnestie, die allen denen, die,
vor dem 24ten September 1802, zurückkeh,
rcn, und der neuen Constitution schwören
würden, angekündigt wurde. Indessen fan»
den hier noch einige vorsichtige Ausnahmen
statt. Die Anführer bewaffneter Haufen,
und diejenigen, die unter den feindlichen Ar»
mecn ansehnliche Officierstellen begleitet hat»
ten, oder im Dienste der französischenPrin»
zen gewesen waren, sollten gar nicht zurück»
kehren dürfen. Die zurückkehrenden sollten,
wenigstens 10 Jahre lang, auch wohl auf ihre

ganze
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ganze Lebenszeit, der besonder» Aufsicht der
Regierung unterworfen scyn. Die Gücer,
die sich unter der Anordnung der Nation
befanden, wurden ihnen, mit Ausnahme
der Waldungen und des Antheils an großen
und schiffbaren Kanälen, zurückgegeben;
aber ihre Schuidfordcrungen an den Schatz
des Staates fielen weg. Taufende segneten
jetzt die wohilhättge Anordnung des ersten
Consuls. Dagegen wurden die Feind- best
selben allmähitg aus dem Tribunale entfernt.
Ihre Emfernung bewirkte schon die bloße
Ausstreichungihrer Namen aus dem Ver,
zeichnisse der Mitglieder. Eine von den Am
stalten, durch welche Bonaparle setner Ne«
gicrung ein monarchischeres Ansehn gab, war
die Errichtung der Ehrenlegion (15. May
1802). Ein neuer Ritterorden mit Lommam
deurs, Officieren, Lcgionarten, die, von den
Gütern des Staates, gewisse Einkünfte zie-
hen. Der Legionär bekömmt jährlich 250,
der Oss.cter 1020, der Commandcur2000,
jeder Oberbeamte 5000 Franken. Da dieser
Orden mit den Einrichtungen des chemali-
gen Adels so viel Aehnlichkeit hat, so wurde
er mit fast allgemeinem Unwillen aufgenom¬

men.
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mm, und Lucian Bonaparte mußte ihn mit

Nachdruck, mit drohendem Nachdruck, ver»

theidigen.

Vonaparte's Consulat war anfangs auf

fünf Jahre bestimmt. Um eben die Zeit,

da die Ehrenlegion ihren Anfang nahm, trug

aber der Senat (8. May) in einem Gut»

achten darauf an, dem ersten Consul Bona»

parte seine Regierung auf seine Lebenszeit

zu bestätigen. Dieser Antrag wurde vom

Tribunat, wo Rödcrer die Sache klug ein»

leitete, gut aufgenommen. Man glaubte

den Verdiensten, die sich Bonaparre um den

Staat erworben hatte, diese Belohnung

schuldig zu seyn. Carnot war der einzige,

der nicht dafür stimmte. Die große Mehr»

heit der französischen Bürger, für die die

Erhaltung der Ruhe und Ordnung nur wich»

tig war, machte keine Einwendungen. Die

Gegner schrieben sich gar nicht auf. Manch,

mahl gab es mehr Stimmen als Köpfe,

weil ganze Gemeinden zugleich bey dem

Maire, bey dem Notar, bey dem Frie»

denSrichter, sich einzeichneten. Die Stir/i»

wen waren daher fast einstimmig bejahend.

Der
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Der zweyte Consul, Cambacsres, forderte

hierauf (29. Jul.) den Senat auf, das Re¬

sultat der Unterschriften zu sammeln. Die¬

ses wurde (z. Aug.) vermittelst eines Gut¬

achtens, dem ersten Consul auf eine sehr

feyerliche Art überreicht. Der ganze Senat

begab sich, während einer öffentlichen Audienz,

die der erste Consul den auswärtigen Ge¬

sandten verlieh, nach dem Pallaste der Tui-

lerien. Zeder Senator fuhr in einem be¬

sondern Wagen, von zwey Ehrengarden be¬

gleitet. Den ganzen Zug umgab eine zahl,

reiche Cavalleric. Der erste Consul las die

Rede, mit welcher er den Antrag seiner

lebenslänglichen Würde annahm, von einem

Papiere ab. An seinem Geburtstage (15.

Aug) wurde diese Veränderung in der Re-

gierungsverwaltung der Nation bekannt ge¬

macht.

Jetzt folgte manche Anordnung, die der

Negierung einen andern Charakter gab. Die

Gemeinden und Departements wählten zu

ihren Präsidenten nur einen von denjenigen,

den die Regierung bestimmte; sie wählten

ihn auch nicht eher, als wenn sie die Re¬

gie,
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gierung dazu aufforderte. Den Wahlcoll«
gten wurden Mitglieder der Ehrenlegion zu»
geselle. Der widersprechendenTribunen wur»
den immer weniger. Gesetzgebende, voll»
ziehende und oberrichterliche Gewalt war
jetzt in der Person des ersten Consuls ver»
einigt. Ais Bouaparte (21. Aua.) zum er»
stenmahl a!s Präsident des Senats, von
einer dichten Schaar von Generaleu umringt,
von der Cvnsulargarde, und den Mamclu»
cken eingeschlossen, von den Senatoren sich
den Eid der Treue schwören ließ, hörte man
die Worte: „für die Frcyheit und Gleich»
hcit" nicht mehr. Ueber diese Neuerungen
äusserte mancher eifrige Verehrer der repub»
Manischen Regierungsverfassuug, vornehmlich
in der Hauptstadt, seine Unzufriedenheit
ziemlich laut. Dies zog einigen angesehe»
nen Männern, unter welchen sich Massen«,
Dclmas, Augsreau sind Neynier, befanden,
das Schicksal zu, auf ihre Güter, oder in
entfernte Departemente, verwiesen zu werden.

Als eine Hauptstütze der Negierung,
wurde die Armee, durch 6c>,ooo Conscribirte,
auf zoo,OOo gebracht. Schon diese Vergrö»

ßerung
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ßerung vermehrte die Zahl derer, die den
ersten Cousul als den Schöpfer ihres Glü¬
ckes ansehen mußten. Aeussercr Glanz schmei-
chelte von jeher dem Natioualcharakterder
Franzosen. Schon aus diesem Grunde hat»
tsn steh viele die Zeiten der königlichen Re¬
gierung zurückgewünscht.Der erste Consul
befriedigte ihre Sehnsucht, indem er in sei¬
nen Pallasten, an seinem Hofstaate, monar¬
chische Pracht einführte. Die alte Hvfeti«
kelle galt jetzt von neuem. Der erste Con¬
sul und seine Gemahlin, sahen sich am lieb¬
sten von ehemaligen Adlichen umringt. Der
wiederhergestelltenMonarchie fehlte weiter
nichts mehr, als der Name.

Das Ansehn des ersten Consuls zeigte
sich aber auch in den übrigen Staaten von
Europa, vornehmlichin den mit Frankreich
verbundenen Freystaaten, immer entscheiden¬
der. Die batavische und die helvetische Rn'
publik nahmen die ihneü vom ersten Con¬
sul vorgeschriebeneVerfassung an. Die.
batavische, seit 1798 nach der französischen
gebildete Constitution wurde von den De¬
mokraten, die sie durchgesetzt halten, so elfte-

süch-
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süchtig bewacht, daß sich die Anhänger der
oranischen Parthey von allen Stellen ans»
geschlossen sahen. Die Unzufriedenheit, die
dadurch bey vielen erzeugt wurde, vergrößerte
der stockende Handel, vergrößerte der für
die Kräfte des Staates zu große Aufwand,
den die Kriegsmacht erforderte. Die Bata-
ver mußten, ausser einer Nationalarmee von
Z2,ooo Mann, auch noch 25,000 Franzofen
unterhalten. Daher überstiegen die Bedürft
nisse des Staates seine gewöhnlichen Eine
künfte von 40 Millionen, um mehr als zr.
Das, was fehlte, mußte durch neue Anlei¬
hen erfetzt werden. Um so höher stieg die
Summe der zu entrichtenden Zinsen. Die
Auflagen wurden immer drückender. Die
wachsende Uneinigkeit bcwog endlich das Di¬
rektorium (4. März 1801) auf eine Revision
der unter Zwietracht »nd Ucbereilung ent,
worfenen Staatsverwaltung anzutragen. Die¬
ses Geschäfte übernahm eine besondere Com-
mission, deren Entwurf jedoch (11. Inn.)
durch eine große Mehrheit der Stimmen
gcmißbilligtwurde. Die Directoren, eigent¬
lich Pymann, machten nun selbst einen an¬
dern Plan, den sie durch den Gesandten

Schirm
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Schimmelpenninkdem ersten Consul vorlegen
ließen. Von diesem genehmigt, wurde er
(14. Sept.) der Nation bekannt gemacht,
und 14 Tage hernach (1 < 6. Ott.) sollten
die batavischen Bürger durch Ja oder Nein
über denselben stimmen, und die nicht stim,
wenden sollten für Bejahende gelten. Die,
ser Beschluß des Direktoriums wurde jedoch
von den beyden Kammern so vielstimmig
verworfen, daß seine Vollziehung unterblieb.
Hierauf wurde (18- Sept.) auf Pymanns
Ansuchen, eine ausserordentliche Sitzung des
Vollzichungsratycsangesagt. Der Präsident
desselben, Ermerius. wollte die Sitzung nicht
halten. Man wählte aber einen andern,
und nun wurde durch die Mehrheit der
Stimmen der Beschluß gefaßt, daß, da die
erste Kammer das Volk im Stimmen zu
hindern suche, der Poltceyagent, um ein
Verbrechen der beleidigten Majestät gegen
das Volk zu verhüte», angewiesen würde,
diesen Bemühungen entgegen zu arbeiten.
Augereau erhielt die zur Erhaltung der Ruhe
nöchigen Befehle, um sie, in Verbindung
mit den Direktoren und -den Ministern, in
Vollziehung zu bringen, Ungeachtet nun die

neue
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neue Constitution von den meisten Stimmen
verworfen wurde, so mochte sie der Präsident
Pymann dennoch, als von der Nation ge-
billigt, bekannt. Eigentlich hallen sich von
476,419 Bürgern nur 52 ,279 ausdrücklich
dagegen erklärt; von den übrigen wurde
aber angenommen, daß sie durch Zeichen des
Bcyfalls, das heißt, durch Stillschweigen,
die neue Staatsverwaltung anerkannt här»
teil. Sie wurde hierauf (am 17. Ocrober)
eingeführt. An der Spitze derselben stand
der Staarsbewind (Sraatsralh) von zwölf
Mitgliedern, die aus ihrer Milte alle drey
Monarhs einen andern Präsidenten wählten.
Die gesetzgebendeVersammlung bestand aus
Zo Personen. Sowohl zu diesen, als zu
den Gliedern des Staatsralhes, wurden
Männer aus allen Departementen, und von
allen Partheycn, ausgesucht.

Auch die helvetische Republik stellte ein
von Panheyen zerrissenes Volk vor, deren
Sturm nur die französische Macht zu be-
sonstigen vermochte. Seit dem 7. Aug.
1800 hatte Helvetien einen Vollzichungs«
rarh von fünf Direktoren, und eine gesetzt

geben-
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gebende Versammlung von 4z Gliedern.

Unter diese wurden aber alle heftigen Ne«

volurionsfrcunde, und alle eifrigen Verehrer

der alten Verfassung, nicht aufgenommen. Es

herrschte daher allgemein die Meynung, daß

die Constitution nicht so bleiben könnte, daß

sie gleichsam nur provisorisch wäre. Die

meisten Stimmen erklärten sich für die Ein«

heil der Republik, vornehmlich die Bewoh«

ner der Dörfer, weil sie sich von dem ari«

stokratischcn Drucke der Bürgerschaften be«

freyt zu sehen wünschten. Der Vollztchungs«

rath schickte hierauf (Jan. lsioi) einen

neuen Verfassungsentwurf nach Paris, ohne

ihn der gesehgebenden Versammlung vorher

vorgelegt zu haben. Dieser wurde vom er«

sten Cousui genehmigt. Er schmeichelte zwar

den Wünschen der republikanischen Pacthcy

nicht ganz, doch begünstigte er aber auch

den Aristokratismus nicht. Dieser neuen

Constitution zufolge, wurde das Gebiets) der

Republik in 17 Cantone gethcill. Die Ne<

Präsentanten derselben, zusammen 77, bilde«

ten die Tagesatzung. Sie behielten ihre

Stelle 5 Jahre. Die Negierung verwaltete

der Senat, der aus zwey Landammäunern,

Eailctti Welkg, aar Td, U und
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und 2Z Rathen, bestand. Diese Constitution

wurde jedoch von der am 7. Sept. eröffneten

Tagsatzung nicht genehmigt. Vorzüglich ver«

thetdigte der Baron Aloys von Nebing die

Freyheit der kleinen Cantone, die sich der

Einheit der Verfassung widersetzten, mir gro«

ßem Nachdruck, und als auf seine Borstel«

lungen keine Rücksicht genommen wurde,

entfernte er sich (12. Oct.) unvermurhet,

mit den Deputirten der Cantone Sclnvytz,

Urt und Unterivalden. Es traten iz Repra«

sentantcn aus. Die Tagesatzung war also

gleichsam zerrissen. Nach wenig Tagen ver«

schafften sich die Verehrer der alten Berfas»

sung die meisten Stimmen. Sie bildeten

eine Centralregierung unter der Leitung von

Neding, als ersten Landammans von Hclvc«

tten. Es verstrichen aber über zwey Mo«

nathe, ohne .daß die französische Regierung

mit dieser helvetischen Staatsverwaltung eine

Gemeinschaft unterhielt. Neding entschloß

sich endlich, selbst nach Paris zu gehen, um

die Gesinnungen des ersten Consuls zu er«

orschen. Bey dieser Gelegenheit trug er

auf die Entfernung der französischen Trup«

Pen, und auf die Ntchtabsvndcrung des

Wal»
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Walliserlandes an. Das erste wurde ihm
nicht versprochen. Bonaparte erklärte ihm
vielmehr, daß der Wiedereintritt der kernt«
schen Oltgarchen in die helvetische Regierung
von der französischen schlechterdings nicht ge«
nehmigt werden könnte; die Einheit müßte
beibehalten werden; doch möchte den kleinen
Cantonen eine ihren Sitten angemessene
Verfassung verstattet seyn. Neding kehrte
nach der Schweiz zurück, und organisirte die
Centralregicrung, der zu Paris getroffenen
Verabredung gemäß. Nachdem er sich drey
Monate mit dieser Arbeit beschäffrlgt hatte,
entließ er den Senat. Kaum war er aber
abgeretset, als die neuen Minister seinen
Verfassungsplan zerrissen, und eine Ver«
sammlnng der angesehensten Personen berie«
fen, um einen neuen zu entwerfe;,. Neding
berichtete dieß nach Paris. Zugleich gab er
den Gesandten Verninac, als den Urheber
dieser Trennung, an. Er gtcng »ach Bern,
um seinen Widerspruch feyerlich zu erklären.
Die französischen Truppen, welche iHe Ruhe
bisher erzwungen hatten, zogen aber (im
Iul.) ab, und nun erklärten die Cantone
Schwytz, Uri und Unterwaiden, ihren Eni«

U 2 schluß.
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schluß, eine eigne Verfassungzu haben, ganz
unverhohlen. Die helvetische Negierung,
die diese Absonderung nicht gestatten wollte,
vermehrte ihre Linicntruppsn, und organi»
sirte Cvmpagnieen von Freywilligsn. Die
kleinen Cantone bewaffneten nun ihr Volt
gleichfalls. Der Bürgerkrieg kam zum Aus»
brücke. Fast das ganze helvetische Volk er»
klarte sich jetzt gegen die aufgedrungene Ein»
heitsverfassung. Es versammelte sich unter
der Leitung von Neding eine Tagesatzung.
Der helvetische Congreß ließ Truppen mar»
schieren. Ein Theil derselben, der das Ge»
bieth von Unterwalden betrat, wurde von
der Miliz dieses Cantons niedergehauen.
Auf die Nachricht von dem Marsche des
Krtegsvolkes der helvetischen Negierung,
schickten Zug, Glarus und Appenzell, ja so»
gar Graubündten, Abgeordnete an den Can»
ton Schwytz, um den alten helvetischen Eid:
„Einer für alle, alle für Einen" zu er»
neuern. Die Stadt Zürich verschloß hier»
auf den Truppen der Regierung ihre
Thore. Andermatt , der General derselben,
ließ sie daher zwey Tage (iO. iz. Sept.)
mit Bomben beschießen. Der Aufstand wurde

jetzt
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jetzt allgemein. Die Bauern des Aargaues

bemächtigten sich der Stadt Bern, von wel¬

cher die helvetische Regierung sich in der

Geschwindigkeit entfernte. Zu Schwytz wurde

jetzt, unter Nedings Vorsitz, eine allgemeine

Tagesatzung eröffnet. Die helvetische Re¬

gierung, die auf den angeflehcten französi¬

schen Schutz rechnete, machte (zo. Sept.)

dieser Versammlung ihren Entschluß, diese

Händel zu schlichten, bekannt, und gestattete

den verbundenen Schweitzern, zur Ntederle-

gung der Waffen, nicht mehr als fünf Tage.

Die Versammlung der Schweitzer beharrte

auf ihrem Widerspruch, auf den Friedens-

tractat von Lunevtlle sich berufend. Wach¬

mann, der General der, bey Bern zusammen¬

gezogenen zahlreichen Armee, bombardtrte

Freyburg, besetzte das Waadtland, und siegte

(z. Oct.) bey Peterlingen. Jetzt erschien

aber (5. Oct.) der General Rapp, um den

Willen des ersten Consuls zur Vollziehung

zu bringen. Dieser hatte, wie Rapp dem

General Reding meldete, die Auflösung der

Schweitzerversammlung zur Absicht. Diese

beschloß jedoch, nach einer langen, sehr leb¬

haften Verathschlagung, nicht aus einander

zu
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zu gehen. Die französische Proklamation
wurde in keinem von den östlichen Cantons
angenommen. Hierauf rückten wieder fran«
zösische Truppen in die Schweitz ein. Vcr«
gebens erklärte sich Neding und die Schwei«
tzer'Versammlunggegen eine bewaffnete Ver«
mittlung Frankreichs; vergebens beriefen sie
sich abermahls auf den Tractat von Lüne«
ville. Drei? tausend Franzosen besetzten den
Orr Sclnvytz. Die helvetische Negierung
kehrte (17. Ott.) von Lausanne wieder nach
Bern zurück. Der französische General Ney
durchzog alle Cantone, an der Spitze von
12,ovo Mann. ES wurde eine allgemeine
Entwaffnung vorgenommen. Neding wurde
verhaftet, und nach dem Schlosse Aarburg gel
bracht. Einen Paß, um sein Vaterland ver«
lassm zu können, schlug er aus. Die Schwei«
tzer mußten eine Conlrtbution von 625,000
Franken bezahlen. Die Bezahlung derselben
vertheilte man hauptsachlich unter die, welche
vn der Insurrektion Thetl genommen hatten.
Im December dieses Jahres (1802) gicngen
56 helvetische Depukirte nach Paris, um
den Willen ^des ersten Consuls zu erfahren.
Dieser ernanme vier Senatoren, um mit

ihnen
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ihnen deswegen in Unterhandlungen zu treten.

Er unrerrcdcte sich selbst mit zehn derselben.

Eine Frücht dieser Bcralhschlagungen und

Unterhandlungen war (19. Febr. i8oz) eine

Constitution, die jedem von den 19 Cantonen

seine eigne Verfassung zusicherte, die sie aber

doch alle zusammen in eine politische Wer«

bindung brachte. Zur Erhaltung derselben

dient die Tagesatzung, die allmahlig, ein

Jahr hindurch, in den sechs Cantonen Frey«

bürg, Bern, Solothurn, Basel, Zürich und

Luccrn gehalten wird. Der Canton, wo sie

ihren Sitz hat, wird der dirigirende ge«

nennt. Die Hauptstadt desselben gewahrt

ihren Mitgliedern Wohnungen und eine Eh»

rcnwache. Die erste Magistratsperson deS

dirigirenden Cantons stellt den Landamman

der Schweitz vor. Sämmtliche Cantone

bilden durch ihre Conttngente ein Bundes»

Heer von 15,200 Manne. An diesem Bunde

nahm das Walliserland, dessen Unabhängig»

keit im vorigen Jahre (5. Sept. 1802) vom

ersten Consul anerkannt worden, keine»

Antheil.

Ganz vorzüglich aber nahm der erste
Eon»
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Cvnsul an der deutschen Entschädigungssache

Thrtl. Gleich nachdem der Luneviller Friede

von der deutschen Reichsversammlung ge«

nehmigr worden war (z. März isioi) trug

der kaiserliche Concommissarius von Hügel

auf die Erörterung der Frage an, auf welche

Art das Reich an den Entschädigungen Theil

nehmen sollte. Die Versammlung überließ

(ZQ. April) diese Erörterung dem Kaiser,

der sie jedoch (26. Zun.) ablehnte. Vier

Wochen hernach (26. Jul.) übergab der

französische Gesandte Bacher eine Nore, in

welcher er den Wunsch setner Regierung,

daß die Entschadigungssache beschleunigt wer«

den möchte, zu erkennen gab. Aber auch

diese Note brachte das Geschäfte in keinen

schnellern Gang. Nach sechs Wochen (14.

Sept.) übergab Bacher eine zweyte Note.

Seine Regierung, hieß es in derselben, sey

über die fortdauernde Verzögerung erstaunt,

und sie fordere die Versammlung zu einem

entscheidenden Beschlüsse auf. Achtzehn Tage

hernach (2. Ort.) erfolgte endlich «in Reichs«

Machten, durch welches Maynz, Böhmen,

Sachsen, Brandenburg, Bayern, der Hoch»

und Deutschmeister, Wirtemberg und Hessen«

kassel.
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kasscl, eine uneingeschränkte Vollmacht erhielt
ten, in Verbindung mit der französischen
Regierung, die noch unvcrglichcnen Punkte
zur Erörterung zu bringen. Diese Reichs»
dcputalion versammelte sich aber erst im folt
genden Jahre. Doch Decrete und Neichsgutt
achten waren nur ein Spiclwerk; die Sache
wurde zu Paris entschieden. Es fanden
zwischen Frankreich, Oestreich und Preußen
vorlaufige Verabredungen statt; Frankreich
und Bayern schlössen (24. Aug. 1801) einen
besonder» Frieden.

Zur Entschädigung des Königs von Prem
ßen gehörte, zufolge der in Parts getroffenen
Verabredungen, unter andern das Hochstift
Münster. Als daher der bisherige Besitzer
desselben, der Kurfürst Maximilian von
Cöln, ein Sheim des Kaisers Franz II (26.
Zul. 1801) sein Leben endigte, erklärte der
König von Preussen, man möchte zu keiner
neuen Wahl schreiten, weil die geistlichen
Stellen in Zukunft unbesetzt bleiben sollt
ten. Auf diese Erklärung achteten jedoch
die Domcapitel von Cöln und Münster so
wenig, daß sie vielmehr einen Bruder des

Kai«
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Kaisers, den Erzherzog Anton Victor, nicht

nur zum Erzbischof von Cöln, sondern auch

zum Bischof von Münster, wählten. Diese

Wahl geschah in Gegenwart eines kaiserlichen

Commtssarius. Pceussen protestirte und dro<

hete; die Höfe von Wien und Berlin gerie«

thcn in einen heftigen Briefwechsel; indessen

trat der Erzbischof die Negierung nicht an.

Prcussen, so wie fast alle deutsche Für¬

sten, die auf Entschädigung Anspruch mach¬

ten, die Verlust oder Vernichtung befürchte¬

ten, schickten Gesandten nach Paris, um

auf dem Wege glücklicher Unterhandlungen

ihrem Ziele näher zu kommen. Der erste

Cousul bekam dadurch eine vortreffliche Ge¬

legenheit, die Zahl seiner Bundesgenossen

gegen Osstreich zu vermehren. Aber auch

Rußland nahm an dieser Sache einen bedeu«

den Antheil. Den Kaiser von Nußland ge¬

wann der König von Preussen für die Un¬

terstützung seines Vorthetls. Die beyden Mo¬

narchen hielten (vom io. bis 16. Zul. 1802)

zu Memcl eine Zusammenkunft. So ward

durch Frankreich und Rußland daS Schicksal

von Deutschland bestimmt.

Schon
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Schon vor mehrern Jahren (1796) war
zu Paris ein Entwurf von Entschädigungen
durch eingezogenegeistliche Staaten gewacht
worden. Der Urheber desselben war Mal
thicu, der, als ehewahliger hohenlohischer
Rarh und Obcrbcamle in Elsaß, zur Bel
kanntschaft mit dem deutschen Staatsrechte
gelangte. Neubel hatte einiges in diesem
Entwürfe abgeändert. Dieser Entwurf, der
schon zu Nastadt vorgelegt worden war,
paßte zwar nicht mehr auf die jetzige Lage
der Dmge; indessen war doch unter den die
plomatischen Personen zu Paris niemand so
in dieser Sache unterrichtet, als eben Mal
thieu, Chef der Ministcrialdivision der deutl
schen Angelegenheiten. An diesen wies dal
her Talleurand alle Gesandten der deutschen
Fürsten, nur die wichtiger» Verhandlungen
sich vorbehaltend. Die Gesandten der vor»
nehmsten Fürsten hielten, unter dem Vorsitze
von Talleyrand, ordentliche Zusammenkünfte,
denen anfangs auch der östrcichische Minister
beywohnle. Als man aber auf die Erhall
tung der geistlichen Kurfürsten (zu welchen
nun auch der Bruder des Kaisers gehören
wollte) keine Rücksicht nahm; als man dem

ehe«
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ehemahligsn Großherzog von Toscana nur

eine sehr unverhälmißmäßige Entschädigung

zugestand, da widersprach der Sstreichische Ge,

sandte, da zog er sich, wie auf seinen Wi,

dcrsvruch nicht geachtet wurde, von aller

Theilnahme zurück. Preussen, Bayern und

Sranien schlössen nun (2z. 24. May) mit

Frankreich besondre Vertrage, durch die sie

berechtigt wurden, von denen ihnen zuerkannt

ten Ländern vorläufig Besitz zu ergreifen.

Der ganze Entschädigungsplan wurde hierauf

(4. Inn.) dem russischen Gesandten Markos

vorgelegt, und von demselben eine eigne,

von dem Kaiser Alexander in der Folge ra<

tificirte Verabredung, unterschrieben. Alet

xander behielt sich jedoch die Entschädigung

des Königs von Sardinien, und des Hert

zogs von Oldenburg (wegen des elsflether Elbt

zolles) vor. Der König von Preussen schritt

jetzt (im Zul. und August), den Widerspruch

des Kaisers Franz nicht achtend, zur Beset

tzung der ihm angewiesenen Länder. Seinem

Beyspiele folgte der Kurfürst von Bayern,

dem aber, in Ansehung der Stadt Passau,

die Oestreicher zuvorkamen.

Jetzt



Jetzt kam erst die Reichs-Deputation,

welche die Eutschädigungssachc eigentlich erör,

lern sollte, in Ncgcnsburg zusammen. Die

bedeutendsten Mitglieder derselben waren, aus»

scr Hügel, Albtni und Schraut, die Bevoll¬

mächtigten von Maynz und Bayern. Es

fanden sich aber auch der französische Ge¬

sandte zu München, Laforest, ingleichen Ma-

thieu, ein, um, in Verbindung mit Dühler,

dem russischen Minister zu Sruttgardt, den

zu Paris entworfenen, und von Talleyrand

unterzeichneten Plan, ohne Zeitverlust, zur

Vollziehung zu bringen. Am igten August

wurde dieser Plan übergeben, und am 24t-»

siengen die Berachschlagungen an. Die Ab¬

sicht, die die französische Regierung mit die¬

sem Plane verband, sieht man aus einer

von Talleyrand an den französischen Senat

abgegebenen Erklärung. Preussen, heißt cS

in derselben, wird fortfahren, im deutschen

System das Gleichgewicht zu erhalten; Ba¬

den erhält eine Vergrößerung seiner Macht,

weil es zwischen Frankreich und den großen

Mächten von Deutschland, in der Mitte

liegt; weil der Markgraf sich gegen Frank¬

reich immer sehr freundschaftlich benommen

hat;
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hat; weil er mit dem Kaiser von Rußland
verwandt ist. Oestrcich erklärte diesen Plan
blos für freundschaftliche Vorschlage, die man
in die sorgfaltigste Ueberlegung ziehen wollte;
doch könne man sich, wegen dieser Sache,
auf keine bestimmte Frist einlassen. Prcus«
sen, Bayern, Wtncmberg, Hessen-Cassel,
stimmten für die Annahme des Plans im
Allgemeinen. Sachsen schloß sich an Oest,
reich an. Die Stimmen waren gctheilt.
Ocstreich war mir dem, was es bekommen
sollte, nicht zufrieden; es wünschte vielleicht
seine Gränzcn bis an den Lech auszudehnen.
In der drcyzehnten Sitzung (9. Oct.) legten
die Bevollmächtigten Frankreichs und Ruß»
lauds der Deputation einen etwas abgcän«
denen Entschädigungsplan vor. Auch ein
Thsil der Mediatstifcer wurde jetzt zu Enr«
schädigungen bestimmt. Wirtembcrg und
Baden erhielten noch mehr Abteyen. Dem
Kurfürst Erzkanzler wurde noch die Stadt
Wetzlar zuerkannt. Der Großherzog von
Toskana sollte sich mit dem, was man ihm
zugetheilt harte, begnügen. Hierauf erfolgte
(am 2g. Der.) der erste Deputations-Haupt,
schluß, eigentlich ein dritter Eutschadigungs,

plan;
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plan. Aber auch bey diesem blieb es nicht.
Durch eine einige Tage hernach (26. Dcc.)
zu Parts geschlossene Convention gelangte
Scsiretch zum Besitze der Hochstifter Trieut
und Brixen, und zu der Entschädigungdes
Großherzogs von Toskana kam noch das Hoch»
stlft Eichstädt hinzu. Endlich gedieh in der
46sten Sitzung (25. Febr. 180Z) der letzte
Hauptschluß zur Richtigkeit, der von der
Retchsvcrsammlungam 24ten März, und
von dem Kaiser am 27tcn April, ratifictrt
wurde. Die meisten Fürsten hatten aber schon
vor dem Ende des vorigen Jahres (1802)
Besitz genommen.

Deutschland erhielt durch diesen Entscha»
digungsplan eine ganz neue Verfassung.Alle
geistlichen Fürstenthümer, und selbst einige
nicht unmittelbar unter dem Kaiser stehende
Stifter, hörten auf. Ihre bisherigen Be»
sitzer mußten sich mit einem Jahrgehalt be»
gnügen, mußten ihr schönes Land in die
Hände ihrer weltlichen Nachbarn übergehen
sehen. Mit dem deutschen geistlichen Gute
wurden aber nicht allein die inländischen,
sondern auch einige ausländische Fürsten, ent»

schädigt.
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schadigt. Der Großherzog von Toscana er»
hielt das Erzbisthum Salzburg, die Probstey
Berchtesgaden, die Bisthümer Trtent, Bri»
xen, Eichstädt, und einen Theii des Bis»
thums Passau. Dem Herzog von Modena
wurde das Breisgau, und die Ottenau, zu
Theii. Das übrige von Passau, ingleichen
die Hochstifter Wirzburg, Bamberg, Frey»
singen und Augsburg; die Probstey Kempten,
nebst vielen Reichsstädtenund Abreyen, kam
an Bayern. Preusscn wurde durch die Vis»
thümer Hiidcshcim und Paderborn, durch das
Gebieth von Erfurt und Untergleichen, das
Eichsfeld, einen Theil des Bisthums Münster,
einige Reichsstädte und Reichsstifter, eittschä-
digt. Das Gebieth der Kurfürsten von Maynz,
Trier und Cöln, wurde größtentheils unter
die Fürsten von Nassau-Usingen und Nassau»
Wcilburg, getheilt. Ein Theii von dem
niaynzischen Gebieth kam an Hessen »Darm¬
stadt, das auch ein Stück von der Unter¬
pfalz, und das Herzogthum Westphalen, er¬
hielt. Der größte Theil der Unterpfalz, nebst
dem Vischum Constanz, und vielen Reichs¬
städten und Abteysn, wurde dem Markgrafen
von Baden zu Theil. Der Herzog von Wir»

tembcrg



temberg vertauschte seineu kleinen Verlust,

die in Elsaß liegende Grafschaft Mömpelt

gardt, gegen mehrere, ihm sehr bequem lie«

gende Stifter und Reichsstädte. Hessen, Cast

scl bekam einige maynzische Bezirke. Nas«

sau« Dillcnburg, das Haus des ehcmahlige»

Erbstatthalcers der vereinigten Niederlande,

wurde durch die Visthümer Fulda und Cor«

vey, die Stadt Dortmund, und einige Abt

tcyen, entschädigt. So wurden auch noch

viele andre Fürsten, meistens reichlich, zu»

frieden gestellt. Von den mächtiger» traten

jetzt verschiedene unter den Kurfürsten auf.

Von den geistlichen blieb nur einer der erste,

als Kurfürst-Erzkanzler, übrig. Ohne Zweifel

wurde auf den würdigen Dalberg, der (seit

25. Zul. 1802) die kurfürstliche Stelle begleit

tetc, vorzüglich Rücksicht genommen. Zn dem

Bezirke von Aschaffenburg, fügte man noch die

Stadt Negenöburg, die Stadt Wetzlar, und

verschiedene Abrege», hinzu. Es sollte ihm eine

jährliche Einnahme von einer Million Gult

den gesichert werden. Anstatt der benden abt

tretenden geistlichen Kurfürsten erhielten Bat

den, Wirtcmberg, Hessen, Cassel und Salzt

bürg, die Kurwürbe. Die Zahl der Kurfür«

Galletti W-ltg. aar Th. ^ st",
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sten Selief sich also jetzt auf zehn. Hanno»
ver erhielt den völligen Besitz des Hochstif«
tcs Osnabrück. Die Zahl der Stimmen im
fürstlichen Collegium wurde bis izi vermehrt;
von 65 derselben befanden sich die Kurfür»
sten im Besitz. Von den Reichsstädten be«
hielten aber nur sechs, nsmlich Lübeck, Ham«
bürg, Bremen, Frankfurt, Nürnberg und
Augsburg, ihre Stimmen. Die Zahl der denk«
schen Ncichsstände war, von mehr als zoo,
auf weniger als die Hälfte, geschmolzen.
Manche, wie Bayern, Baden, Wirtemverg,
Prcussen, Nassau, hatten sehr ansehnlich
gewonnen. Im Ganzen waren die deutschen
Staatskräfte mehr zusammengedrängt, aber
eben deswegen nicht im festern Zusammen»
hange. Schon damahls schien der westliche
Thcil von Deutschland von dem übrigen beut»
schen Reiche gerrennt.

Frankreich und Rußland nahmen eigent»
lich uur an dem Geschäfte der Entschädig»»»
gen Antheil. Sobald dieses geendigcl war,
reifere Laforcst (iz. May 180z) von Ne»
gensburg ab. Noch mußte aber der neue
Reichs »Fürstenraih organisirt werden; noch

war
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war die neue Kreiseinthcilung, die Vestim«
mung der Reichssteuern, die Unterhaltung
des Reichs >Kammergerichts, nicht entschie«
den, und ohne eine nachdrucksvolle Vermitt«
lung ließ stch, bey der immerwährenden
Spannung zwischen Oestrcich und Preussen,
keine Ausgleichung dieser Punkte erwarten.
Der Hof zu Wien, über das Aufhören der
fremden Einmischung sehr zufrieden, bewirkte
durch ein Hofbekrct, vom roten May, die
Auflösung der Neichsdcputation. Der Ein»
führung der neuen Stimmen im Fürstcnrathe
wurde gar nicht gedacht. Endlich erinnerte
das kurfürstliche Collcgium an die Einsüh»
rung der vier neuen Mitglieder. Darauf
erklärte (g. Jul.) ein kaiserliches Hofdccret,
daß die herkömmliche NeltgivnSglcichheit durch
die neuen Mitglieder aufgehoben werde; es
müßten daher noch mehr katholische Mitgliee
der gewählt, oder einige von den Protestant
tischen weggelassen werden. Endlich fand sich
Kaiser Franz aber doch bewogen, der Elm
führung der neuen Kurfürsten (am 22. Aug.
180z) nichts mehr entgegen zu setzen.

X 2 Die



Die große Veränderung in der Verfassung

des deutschen Reichs fühlte, ausser den geist-

lichen Fürsten, niemand empfindlicher, als

die bisherige Reichsritterschaft. Noch durch

das Reichsgutachten (vom 24. Marz 180z)

war ihr die Neichsunmitteibartcit von neuen

feyerlich bestätigt worden. Dadurch ließ sich

jedoch der Kurfürst von Bayern nicht abhal¬

ten, alle ritterschaftlichen Besitzungen, die

innerhalb des wirzburgischen und bambergi,

schon Gebiethes lagen, (Nov. i8oz) seiner

Hoheit zu unterwerfen. Die Reichsritter¬

schaft, auf deren Vorstellungen nicht geachtet

wurde, bath den Kaiser Franz um seinen

Schutz. Dieser ermahnte zwar den Kurfür¬

sten, von seinem Verfahren abzustehen; diest

wirkte jedoch so wenig, daß vielmehr auch

andre Fürsten, als Oranien - Fulda, Kurhes¬

sen, Hessen-Darmstadt, Nassau u. a. m.

diesem Veysptele folgten.

Oestreich selbst tröstete sich, für die durch

den unglücklichen Krieg verlohnten Länder

und Geldsummen, durch die Vermehrung

seiner Staatseinkünfte um z Millionen Gul,

den. Diese war um so nöthiger, je höher

die
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die bewirkte Schuldenmcnge stieg. Der Man«
gel an baarem Gelde zeigte sich immer auf«
fallender, und die Staatspapiere verlohrcn
7 bis 20 vom Hundert. Harte Auflagen
waren zur Ausfüllung der Staatscassen nicht
hinlänglich. Bayern benutzte einen Thetl
der vielen eingezogenen Klostsrgüter, um
das Aufblühen der hohen Schule zu Wirz«
bürg mit großem Eifer zu befördern. Es
gab überhaupt manche Beweifs setner Liebe
für die Aufklärung. Preussen zog von den
Ersparnissen, zu welchen ihm das Neutralt«
tätssystem die Gelegenheit gegeben hatte,
den Vortheil, den Staatsschatz wieder her»
zustellen, und seine Armes zu vergrößern.
Auch Baden, Wirtemberg und Hessen ver«
mehrten ihre Truppen. Während daß jedoch
diese, und andre Fürsten Deutschlands die
Früchte des Friedens zu genießen suchten,
wurde das Land eines der mächtigsten Reichs«
fürsten von einer französischen Armee in Be«
sitz genommen. Dieß war eine Folge des
zwischen Frankreich und England wieder aus«
gebrochenen Krieges.
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